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Nr . 152. Samstag den 28 . Dezember 1818. 18 . Jahrgang.
, Tie deutsche Besatzung für das Neutrale Gebiet.
‘ Marsch all Fach hat Anordnungen über die Po-
lizeiorganisatton in der neutralen Zone Deutschlands
getroffen: Tie Ordnung muß normalerweife durch Orts-
Gendarmerie, ausnahmsweise durch Sicherheitsorgani-
jationen in besonders wichtigen Orten aufrecht erhaltenwerden.

Polizei - und Sicherheitsgarnisonen der neutralen
Zone dürfen keineswegs in das besetzte Gebiet ein-
vrinxfen, sondern müssen sich zwei Kilometer von dessen
Grenze entfernt halten. Ausgenommen von dieser
Veschränk.mg sind' die großen Städte , die an der
Grenze des besetzten Gebietes liegen.

Die Gesamtbcstände der Sicherhettsgarnisonen dür¬
fen zehn Bataillone Infanterie , zehn Eskadrons Ka¬
vallerie nicht überschreiten. Keine Garnison-Einheit
darf den Umfang zweier Bataillone überschreiten.

Aus aller Wett.

Zorderungen der polen und Tschechen.
Das »Berliner Tageblatt " meldet aus Oppeln: Me

weit die polnischen Ansprüche gehen, davon gibt eine Karte
Kenntnis , d-ie in einer Versammlung der polnischen Bauk-
leiter vorgelegt wurde. Sie beanspruchen ganz Ober»
schlesien  rechts der Ober und von Mittelschlesieu einen
Teil bis nahe an Breslau heran . Die tm Oktober 1918 in
Paris zwischen Vertretern der Entente und dem tschech».
slowakischen Kabinett getroffenen Vereinbarungen über die
Grenzen dos tschecho-slowakischen Staates haben, wie der
in Ratibor erscheinende »Oberschlesische Anzeiger" berich¬
tet, dem tschechv-slowakischen Staat folgende deutsche Ge¬
biete zug-esprochen: Vom Kreise Ratibor de» links der Oder
gelegenen, südlichen Teil , -ferner die Kreise Leobschütz, Ha-
belschwerdt, Glatz. Nenrode, Waldenburg. Landsbut: vom
Kreise Hirschberg den südlichen Teil mtt Schreiberhau, aber
ohne Krmnmhübel und Schmiedeber« und endlich vom
Kreise Löwenberg den südlichen Teil mit Bad Flinsberg,
ö. h. 3600 Quadratkilometer mit 866 009 Einwohnern , also
fast den zehnten Teil Schlesiens mtt mehr als einem Zehntel!
der Einwohnerzahl . Volkswirtschaftlich handelt es sich um
de« landwirtschaftlich ertragreichen Kreis Rattbor and de»
Kreis Leobschütz, »m die zahlreichen Hetlauellem und Kur¬
orte des Glatzer und Waldenburger BerglandeS sowie deS
Riesengebirges und um das niederschlesisch« Kohlenrevier
mtt hochentwickelter Industrie . Das oberlchlestsche Mow»
tanvevier wollen also die Polen nwi da» niederichleAsch»
die Tsthe scheu.'

*

Ans dem Dekret der polnische» Reglern»«. daS dt» Vor¬
nahme von Wahlen zur polnischen Konstituante ans deud-
schem Gebiet in Schlesien , Pole , and West - und
Ostpreußen  anordnet , ließ die dentfche Resteruua « »
17. Dezember eine Protestnote abgehe»

Reine Landung free polen in Danzig.
Auf die Anfrage des Danztger Magistrats bei de»

Staatssekretär Erzberger , »d trotz des erhobenen Protest«-
ein« Landung der Pol «» ta Danzig jn erwarten
ist folgende telegraphische Antwort eingegangeu: All»
Nachrichten über eine Landau « vc» Pode» ta Danzig habe»
sich durch Nachfrage bet den Alliierte» als keie Lrftuduu«
heransgestellt. D« Pole » dürfen stderhaupt nicht ta Danzi»
landen, sondern nur b*t  alliierten Trnvorn . welche «och de»
Waffe nsti llst andsobkonrmen das Dnrchrwa rschcech« über Dan¬
zig nach Kongreß-Pole« und mmkrmx«eMefint de» ehemaltz,
gen Rußland habe».

Die Wahl-er aeueu verüner vbllzugsrakr
Dia Arbeiter«« , Grvtz-BerUns traten am » , Detz.

zusammen« um einen mewn  Vollzugs rat für Grotz-Bertt»
zu wählen. B« b»»Le» wurde danttt die Berichterstattung
über den Kong« - .der Arbeiter - and Snldatearüte Atz
gab« dabei viel Lärm und kam schließlich auch zu TAt«
lichkeite ». Vor allem wurde ans di« Mehrheit»«
sozialisien geschimpft, die die Erwägunge » über die per»
schtedene» Anträge gut eineZerziert hätte». Aber, so be¬
merkte ein Redner drohend, dte Unabhängige» hätten es
satt, die Prügelknaben für dte DolkSbcanstrcaten zu sein.
Mtt der Sozialisierung sei es den Mehrbettssozialisten
gar nicht ernst, Ihre Politik fei «nr ans de« Schutz d«Ä
Bürgertums eingestellt. Besonders heftig äußerste sichH«r»
Richard Müller  vom BoSzngsrot , der setverzekt ge¬
sagt hat. baß nur über seine Leiche der Weg zur National¬
versammlung gehe. Der Rerchskongrcsi sei zum politische«
Selbstmörde.-klub geworden und dir Nativnalversamn»-
lung bedeute das Ende der Räte regier ung. In der Sitzung
des Kongresses habe keine revolutionäre Stimmung ge¬
herrscht. Als hier ein Teilnehmer „Gott sei Dank"
rief, kam es zu Tätlichkeiten gegen den Zwischenrufer, un-d
cs gab erst Ruhe, als der Wähler ans dem Saal ent¬
fernt  worden war. Dann fuhr  der Redner fort, wen»
das große Meer von Blut und Tränen nicht noch weiter
steigen wollte, müffc man mit der großkapitalistischen Ord¬
nung aufräumen . Die jetzigen Streiks seien Ausflüsse
der augenblicklichen Verhältnisse und die ersten Welle»
einer zweiten Revolution . Wenn die Nationalversamm¬
lung den Arbeiterräten alles aus der Hand nehme, werde
das Proletariat die Mittel finden, die Macht wieder an
sich zu bringen.

Spartakus-Ultimatum an die Unabhängigen.
Nach einer Meldung der „Roieu Jahne " des Herr»

' ebknecht haben die revolutionären Vertrauensleute der
'Großbetriebe Berlins der unabhängigen sozialdemokrati¬
schen Partei eine Art Ultimatum  gestellt , worin sie
Me Einberufung eines Parteitages noch in diesem Jahre,
den Austritt der Unabhängigen aus der Regierung, ent¬
schiedenen Kampf gegen die Mehrhettssozialisten und Füh¬
rung des Wahlkampfes im antiparlamentarischen Sinne
-erlangen . Gleichzeitig wird dem Volksbeanftragte»
V.arth das schärfste Mißtrauen  ausgesprochen , i

Kai|et Wilhelm; zahn nach Holland.
Der „Vorwärts " veröffentlicht aus den Papieren eines

Hofbeamterl über die Reise des Kaisers von Spaa nach
Schloß Amerongeu eine Beschreibung, der wir folgendes/
entnehmen:

„Am Dienstag , den 29. Okt., nachmittags US Uhr»
erhielt ich vom Schloß her Befehl, sofort zu kommen. Im
Schloß erhielt ich de« Auftrag , mich fertig zu machen, um .
abends 11 Uhr vom Bahnhof Wildpark die Reise nach Spaa '
i« Hoizuge anzutreten . Ich besorgte Proviant für etwa
zehn Tage ans dem Sriegsmagazm tm S chloß, wojekhst,

Auf der Brotkommissiou erschösse». 1 ' \
Eine Frau Krenna in Berlin , deren Mann im

Kriege das Augenlicht verloren hat, hatte sich zu der
für sie zuständigen Brotkommission im Hause Lützow-
sttaße 109 begebe, um Lebensmittelkarten zu holen.
Unterdessen waren Soldaten der Bürgerwehr, deren
Räume im vierten Stockwerk desselben Hauses liegen,
damit beschäftiĝ, Gewehre, die diese aus Spandau
erhalten hatten, dort aufzustellen. Hierbei entlud
sich ein Gewehr, das noch geladen war , und die
Kugel ging, da die Mündung auf den Fußboden ge¬
richtet war , durch zwei Decken hindurch und traf die
in der Brotkommissiou ahnungslos wartende Frau
Krenna in den Kops. Die Verletzung war so schwer,
daß die Getroffene auf der Stelle getötet wurde.

Ehrlichkeit «nd Ladenkasse.
Eine nachdenkliche kleine Geschichte gibt Eduard

Weit  sch in seiner Schrift : „Was soll eine deutsche
Vol' skochschule sein und leisten?" wie folgt zum Besten:

„Ich hatte in einer Klasse von fünfzehnjähriqen
Handlungslehrlingen über die verschiedenen Möglich¬
keiten der Einrichtung von Ladenkassen gesprochen;
wir hatten dte alte Ladentischkasse, die Zwerzettelkasse,
die Patentkasfe nach allen Richtungen hin miteinander
verglichen und hatten die Vorzüge der letzteren, die
vielfache Konttolle , dte Aufhebung jeder Möglichkeit des
Betruges usw. gebührend hervorgehoven. Als ich nun
zusammenfassendurteilen ließ, da stand einer auf und
sagte langsam und nachdenklich und ein wenig eigen¬
sinnig, daß er der alten Ladenttschkassc den Vorzug

gebe; auf die Frage „Warum ?" meinte er .mit einem
etwas scheuen Seitenblicke aus die überlegen lächelnden
Kameraden, dte mache die Ehrlichkeit nicht
überflüssig.  Und auf seiner Sttrne war etwas
wie Unmur über die Mechanisierung der Welt. Dies
war nicht Intelligenz , nicht Tüchtigkeit, es war see¬
lische Begabung. Und solche Köpfe wird sich die
Volkshochschule in allererster Linie zu halten haben,
wenn sie dem Geiste dienen will."

** Konflikt zwischenA.- und S.-Rat und Postvcr-
waltung . Ter A.- und S .-Rat hatte beschlossen, aus
der Verwaltung des Greisswalder Postamts erne Kon¬
trolle beizuordnen. Die Postdirektion hatte eine solche
Konttolle abgelehnt und sich gleichzeitig beim Ä.-
irnd S .-Rat in Stettin beschwert. Der A.- und S .-Rat
in Stettin hatte hierauf verfügt , daß die A.- und S .-
Rat -Konttolle zurückzuziehen sei. Der Greisswalder
A .- und S .-Rat anerkennt den A.- und S .-Rat in
Stettin nicht als vorgeordnet und beschloß, dieser
Anordnung keine Folge zu leisten. Nunmehr hat auf
eine Anfrage die Oberpostdirektton Stettin verfügt,
daß, wenn von der Konttolle durch den A.- und
S .-Rat nicht abgesehen werden sollte, das Postamt
Greifswald sofort zu schließen sei. Hoffentlich kommt
es nicht zu dieser äußersten Maßnahme, da dann
Greifswald von der ganzen Welt abgeschnitten sein
würde. Es würden also weder Briese und Pakete
befördert, Telegramme weiter gegeben noch Fernsprech¬
verbindungen hergestellt werden. Auch würden keinerlei
Auszahlungen und auch keine Rentenzahlungen mehr
stattfinden. Ein heilloses Durcheinander, das jeden
guten Deutschen anwidern muß.

Zwei Fuhrwerke anfeinandergefahren. In der
Dunkelheit fuhren zwischen der Ortschaft Jvenack und
dem Stavenhagener Tiergarten eine Landbriefträger¬
sahrpost und ein gräfliches Fuhrwerk aufeinander.
Hierbei drang die Deichsel des Postwagens dem einen
Jvenacker Pferd tief in die Brust hinein, so daß es
gleich daraus verendete.

** De« Bruder vor den Angen der Eltern er¬
schossen. Einem Unglücksfall ist in Attendorn ein jun-
§es Menschenleben zum Opfer gefallen. Der im Eltern-ause weilende beurlaubte Infanterist Sch. befaßte sich
mit einer Browningpistole. Die geladene Waffe ent¬
lud sich unversehens, und von der Kugel getroffen
stürzte der 7 jährige Bruder des Sch. in Gegenwart
per Eltern tot bin.

Die Anarchie im Ruhrrevier.
Wie aus Duisburg  gemeldet wird, schließen sich die

Hcrmbvrner Bergarbetter , vornehmlich die Belegschaften der
Gewerkschaften Deutscher Kaiser, Rhein nmd Lohbera in
immer größerem Matze der Freien Beretniguna der Deut¬
schen Gewerkschaften an, die die Leitung der Lohnbewegung,
in die Hand genommen, hat. In einer Massenversammlung‘
wurde mttgeteilt. daß den Bolksbeanfttagten H-aase «n£
Barth  durch eine Deputation der Hamborner Berg¬
arbeiter die Förderungen unterbreitet wurden, daß diese
ihre Unterstützung zn-gesagt u«d persönlich erklärt hätten,
daß sie für sofortig « Verstaatlichung der Ruhr¬
kohle « zechen  ernteten würden . Eine dahin gehend«
Verordnung könnte bereits Montag oder Dienstag erlassen
werden. Wie der Volksbeanftragte Barth persönlich er¬
klärt hätte, würde er hoi Richtbewilligung d«r Forderungen
zurück treten. Dann würde der Generalstreik ist
ganz Deutschland proklamiert  werden . Ferner
sollte einer Teuerungszulage von 200 Mark für jeden Berg-
avbletter, weitere 109 Mark für die Ehefrau und für jedes
Kind unter 14 Jahren 60 Mark verlangt werden. Ern-
stimmig wurde eine Entschließung angenommen, worin be¬
tont wird, daß die Bergarbetter der Gewerkschaften Deut¬
scher Kaiser, Rhein I und II und Lvbberg solange im Arls-
stand blieben, bis die Forderungen von der Regierung be¬
willigt seien. Die Entschließung wurde dem Volksbeanf-
ttagten drahtlich mttgeteilt.

*

Zu vorstehender Meldung wird bekannt gegeben, daß
die Abgesandten der Hamborner Bergleute nur von Barth
empfangen worden sind und daß dieser nur seine persönliche
Meinung geäußert , jedoch nicht im Nameu der Negierung
gesprochen Hab«. Di« Zechenverwaltung, der Oberbürger¬
meister und ander« maßg'ebeuden Stelle»' haben sich sofort
an die Regi'ernng geroandt und um Entsendung eines Kom¬
missars gebeten, d» die wirkliche Stellungnahme der Re-
gierrrng den Leute» verkündet. Inzwischen hat sich die Lage
durch die Anfhetznng derSpartakusgruppesehr
verschlimmert.  Am Montag Nachmittag zogen mehrere
tausend Bergkem» zu de» Zechen der Gewerkschaft Deut¬
scher Kaiser, Neumühl «nd Kampschacht. Die Wachen
wurden gestürmt,  Maschinengewehre und Munition
erobert und d» Volkswebr zum Anschluß be¬
wogen . Der Poltzeikommtssar und mehrere
Beamte,  di « sich entgegensteltte« , wurde» verwundet,
der erste fdjn)« . Ein Teil der Anlagen wurde demo¬
liert,  jedoch fimd die für die Instandhaltung der Werke
wichtigen Anlage« «och nicht zerstört. Die Polizei nmrde
entwaffnet und der Arbetterrat abgesetzt. Es herrscht
vollkommene Anarchie . Die Direktoren  wur¬
den für vogelfrei  erklärt , die Militär - und Regternngs
stellen erklärte» sich zum Schutz unfähig.
Arbeitsruhe infolge lkohlenrnangels in vapern

Mt Rücksicht «wf den Kohlenmangel hat auf Anord¬
nung des bcchertscheu Staatskommissars für Demobil¬
machung vom W. Dys vis zum 2, Januar in allen ge¬
werblichen Betriehen  mit mehr als zehn Arbeitern
küe Arbeitz«  rntzen . Die Arbetter und Arbeiterinnen
erhalte« für diese» Dien stausfall eine Entschädigung von
90 Prozent ihre« SrbsttSverdienstes. Den Arbeitgebern
wird diese EntschSdisung auf Rechnung der Staats - und
Reichskaffe von der Gemeinde znrückerstattet. Kündigungen
dürfe« innerhalb dieser Frist nicht ausgejprochen werben.

MN
Me Uröl«. Ztg." schreibt: „Eine Schmach für die deut¬

sche Marine. Wie die Telegraphen-Uniou zuverlässtg er-
hatte der englisch« Admiral Beatty bei der Dnrch-

der Wasfeuftillstandsverhandlnngxn zwr See ans
AnSltefernng des „ U . v". das mit dem Sapttän-

lentnawt Weddigeu seinerzeit drei englische Panzerkreuzer
vernichtete, mit Rücksicht ans die ruhmreiche Vergangenheit
des Bootes verzichtet. D^S Boot ist iudeffc« doch aüs-

worden, weil die deutschen Uebersührnngsmunm-
aaf die Gelegenheit verzichte» wollten, die süD

der Boot« »a» England von deutscher
Entschädigung«» von Süll Mark für joden

ts „verdienen"."
j



LebenSmittel je.ilicher Ar: nufgestapelt lagerten, und ließ
sie in den Hoszup verladen. Am 30. Okt.. nachmittags 4 llhr,
trafen wir in Span ein: der Kaiser, sein Gefolge (16
Herren) und etwa 43 .Personen Dienerschaft blieben im
Zuge wohnen. In Svaa hieß es am 4. Nov.: Wir fahren
heute abend nach Berlin : unsere Freude war groß, es kam
«ber anders. Der Kaiser hatte dem Ersuchen des General-
AabeS, sobald als möglich Span den Rücken zu kehren, da
seine Anwesenheit Schlimmes zu befürchten gäbe, nicht
ftattgegeben, sondern bezog die schon vorher bewohnte Billa
»Kroncuse" von neuem. Ich hatte im Zuge mit allerlei
a» kämpfen: die Kuriere, die neuen, frischen Proviant,
Kleisch, Geflügel, Gemüse usw. von Berlin bringen sollten,
blieben aus . Am Samstag , den 8. Nov., nachmittags 6 Uhr,
kam die Nachricht in de» Zug: Der Kaiser kommt mit sämt¬
lichem Gefolge herunter und verbleibt im Zuge. Was war
«a», fragte« wir uns . Nach einigem Ueberlegen kamen
»ir aber zum richtigen Schluß. — Flucht.

Gegen 10 Uhr, als der Kaiser den Speisewagen ver-
laUe» hatte, wurde mir bestellt, ich möchte zu morgen früh
« Uhr (am 10.) für den Kaiser, 6 Herren vom Gefolge und
etwa 8 Leute vom Fahrdienst, Neisesrühstück bereit halten,
unb r« K5 Uhr das erste Frühstück, da um 5 Uhr die Auto¬
mobile zur Weiterfahrt (Flucht nach Holland) bereitständen.
So kam eS nun , der Kaiser verließ morgens 5 Uhr den
Zug und floh in Automobilen über tie holländische Grenze,
und wir fuhren im Zuge nach un» !rasen gegen 16 Uhr

' kt Listen (Holland) an.
Am Montag, den II ., w„ »en» 9.10 Uhr, fuhren wir

»o« Eisten über Maastricht »ach b«r Station Maarm : was
mir auf dieser Fahrt erlebt haven, ist einfach unbeschreib-
Uch. jede einzelne Station , die wir passierten. wimmelte
mit ein Ameisenhaufen, und einer wollte den anderen im
Johlen, Pfeifen, Händehochhalten, Zungenzeigen, Aus-
fpeieu nsw. überflügeln . Ilm 3 Uhr nachmittags trafen
mir auf der Station Maarn ein, der Kaiser wurde vom
Grafen Bentink von Amerongen empfangen, dessen Gast er
mra a!8 Internierter ist. Dortselbst scheint er sich aber
»oht z« fühlen, denn er reitet und fährt fm Automobil
«si . wie zu Haute.

Unser Zug wurde nun auf ein totes Gleis geschoben.Skk Herren des Gefolges sollten aber darin verbleiben,gegen 4 Uhr die Nachricht kam, auch diese Herren näh--
wmm.  im Schloß des Grafen Wohnung. AIS nun alle aus-
09kgn  waren , glaubten wir uns nun leidlich geborgen.

plötz>lich K. auf der Bildfläche erschien und uns
Wir müssen in einer halben Stunde all« unsere
zusammen packen und den Zug verlassen, falls wir

«AU t« «in Internierungslager gebracht werden wollen.
EMr fchlep«ten nun unsere Sachen 25 Minuten weit über

*tt einem Ort , an dem ein Ä»stauto stand, das
»ack Gepäck aufnaHm: weiter« zwei Autos standen zur Ber-
> »«««> i» dem einen waren die Mädchen schon unterge-

. wm& , in dem andern war nur Platz für di« höheren
Qecret , f» daß ich als 54jähriaer einen Platz auf d-r Tür

•r «W AntoS einnehmen durfte. Wir kamen «NN>reaen 8 Uhr
At Anme ong en, unferm Berbannungsorl , an, fanden aber
Wh: <*»tt Anfiishmc in einer kleinen Hotel-Pension
»OumfeGetn". In dieser Behausung blieben wir nun. biS
«« Sonmavcnö. den 17., früh, K. in mein Zimmer kam und
frm t̂e, ab ich die vier scharfen Schüsse heute Nacht gehört
ist «. Auf meine verneinende Antwort erwiderte er: »Ja,
* wir sitzen hier, wie di« Maus in der Fall«/ — Darauf
• • t ich. jede gefangen« Maus hat das Bestreben, aus der

Falle herauSzukommen und somit mache auch ich den Ber-3 ;er meinte, dem stünde nichts im Weg«,nur reiste ich«itzen« Ge'aür. Ich tat das nun und bin durch bie
}*m4|$c Gesandtschaft im Haag, woselbst ich einen Platz 'er»
Mellt, tu den Stand gesetzt worben, der Hetrnat zuzusteuern,
An» « Ar auch«längend gelungen ist.

Grey über den Völkerbund.
Me tzd«t»g deS Reuterscheu BnreanS. Btscount Mretz

M» M einer Flugschrift: »Di« Friedenskonferenz
nn« btt  Zeit danach" die Einleitung «efctzrieben.

. Gl»« « echt darauf hin. daß sich ans der FriedenS-
iMiHme eine günstige Gefeaenhek biete, praktische

' MchnGdez«e Berwirklichnng des BölkerbnudeS zn tun
»nA Mhrt fort. GS ist nicht »nbedingt nötig, daß
>Ae SeioAenstkonferen- de» Völkerbund schafft. Di « Kou-

- Acnen» wnS  kt sich selbst der wesentliche Anfang dieses
" wSmmb*  fein . ES wird darauf geachtet werde», daß die

Onnsttrenz sich nicht die Lebensmöglichkeit dadurch unter-
WnAet. daß sie sich auflöst und ihren Mechanismus zerstört:
Ge NW- sich vielmehr am Sehen erhalten, indem sie sich

. « otagt tmb  ein ständiges Sekretariat schafft. Hiermit wäre
«ch nicht alles erreicht, was wünschenswert tst, aber alle»
Wesentliche. Ei» unvollkommener, aber lebenskräftiger,
a«Sstch<Speicher Anfang ist besser als ein- ■"" " • W,

Tchöyfnug ttür .* Leb''n >l,>s' >st

lebendige Kraft , das andere toter Luxus. Ich möchte noch
zwei Punkte zur aufmerksame« und sorgfältigen Berück¬
sichtigung anempfehlen:

1. Nĉ h Möglichkeit den Grundsatz der Bormnud-
schüft  auf solch ausgedehnte Gebiete, besonders tu Afrika
anzuwenöen. wo die Bildung einer unabhängigen nationa¬
len Negierung durch die Eingeborenen nicht möglich tst.

2. Möchte ich ernsthaft und nachdrücklich auf die Rolle
Hinweisen, die die Bereinigten Staaten  bei der
Berwirkltchung dieses Grundsatzes der Vormundschaft tm
Rate der Völker zu spiele", berufen sind.

Ohne dt« Vereinigten Staaten würde sich der Völker¬
bund nach kurzer Zeit nicht mehr sonderlich von dem
europäischen Konzern unterscheiden, der stets durch innere
Intrigen gestört würde und zur Bildung einander feind¬
licher Gruppen führt . Wie es der gemeinsamen An¬
strengungen der Alliierten und der Bereinigten Stkaten
bedurfte, um den Krieg des Rechts gegen das Unrecht zu
gewinnen und den Flieden zu erreichen, so werden sie alle
gemeinsam und dauernd, aber nunmehr mit friedlichen
Mitteln zusammen zu wirken haben, um den Frieden , ans¬
recht zu erhalten. Es würde verhängnisvoll für die Zu¬
kunft der Welt fein, wenn die Vereinigten Staaten wieder
ihren alten Grundsatz des völligen Abseits st ehens
durchführten, wie es verhängnisvoll wäre, wenn eine
Macht die deutsche Politik der Eroberung und des Strebens
nach Vorherrschaft nachahmen würde. In diesem Geiste
und zu diesem Zweck wünscht, wie ich glaube, das englische
Volk enge und herzliche Beziehungen mit den Bereinigten
Staaten . Wir sind der Meinung , daß das amerikanische
Volk den großen und wohltätigen' Einfluß kennen muß,
den cs auf die Geschicke der Welt durch feine Stellung-
nabrne in diesem Kriege ausgeübt hat. Wir können nicht
glauben, daß es diesen Elnflnh vermindern oder auf hören
lassen will. _

s e ien für öen w i t ' ^ ' tskr ee-.
Havas meldet aus Brüssel, daß der Verband der Kauf-

leute für Herrenart ' M und Wollwaren beschlossen bat,
Waren aus Deutschland, Oest-rrelch, Bulgiricn und der
Türkei zu boykottieren.

Wahlen in SrannschVeig.
Nach den biS zum Mittag vorliegenden Zahlen entfallen

bei den Wahlen zur braunschweigischen Landcsversammlung
80 600 Stimmen auf die Demokratische Volkspartei, 48 600
auf die Mehrbeitssozialisten, 46 000 auf den Landeswahl-
verbanb und 48 600 auf die unabhängigen Sozialisten. Das
Ergebnis von über hundert Orten steht noch aus.

tDaMoU 't ? eines Generals.
Der kommandierende General de? 14. Armeekorps in

Karlsruhe hat an die Truppen einen Aufruf erlassen, in
welchem er zur Beteiligung an der Wahl auffordert. Der
Kampf müsse sich gegen Anarchie und Unordnung richten,
das Ziel sei Frieden im Innern und nach außen.

Verabschiedung von Admiralen.
Die Admirale Wachmann, Ehef der Ostseestation, Hipper,

Ehef der Hochseeflotte, »nb Henckel, Oberwerftdirektor in
Kiel, sind verabschiedet worden.

Lm deutscher Dampfer gekapert.
Der deutsche Frachtdaurpser»Anna Lisa", der am

18. Dez. Stettin mit der Bestimmnug Kopenhagen verließ,
ist am 32. Dez. tu den Minenfeldern der Ostsee von einem
englischen Kriegsschiff gekapert nnd mit einer englischen
Prfteubesotzung besetzt worden. Der deutsche Dampfer
»Ihn«' der Reederei Kuntzmann in Stettin , der ebenfalls
nach Kopenhagen bestimmt war. konnte noch rechtzeitig
gewarnt werden.

Die Schuidfraae.
Rach dem »Ntenme Rotterbamsche Courant" meldet der

Berliner Korrespvnent der »Daily . News", daß er eine
Unterredung mit Kantsky gehabt habe, der in den Archiven
de* Auswärtigen Amts Nachforschun>gen über die Schuld¬
frage anstelle. Rach KantSky  verteile sich die Schuld
stufeuweife folgendermaßen: 1. Auf den Kaiser nnd Krvn-
priutze«, 3. ans Ludendorfs nuö Tr-rpttz, 8. ans dte kauf
« ünnifche» Magnat« . 4. auf dt« Alldeutschen. WaS Eng

gegang« fei.

Wilson alz Anwalt eines gerechten
Wedens.

Für Wilson liegt der Schwerpunkt der ganze»
deusfrage in der Vermeidung späterer Krieg«. Dieses
Ziel scheint ihm erreichbar durch einen Völkerbund, befir*
Grundlage Gleichberechtigungaller Völker und somit «J.
rechtigkeit beim Abschluß des jetzigen Weltkrieges sein nnrß
Zn seiner Rehe vom 20. September 1018 in Neny»«!fordert er: “

»Die unparteiliche Gerechtigkeit, dte zngemesseu wir«,
darf keine Unterscheidung mit sich bringen . . . . Es muß
«ine Gerechtigkeit sein, die keine Begünstigte» kennt uni
lleine Abstufungen, sondern nur gleiche Rechte für all« be¬
teiligten Völker."

Ebenso betont er die von rbm geforderte Gerechtigkeit
in einer Ansprache im Kongreß am 11. Februar dieses
Jahres:

»Was wir erringen wollen, ist ein« neue Bölkerord.
uung, anfgeb-aut auf den weitsichtigsten und irmfaflendste»
Grundsätzen non Recht und Gerechtigkeit. . . . Was wir
suchen, ist ein Friede, den wir alle nemeinschaftlich garan»
tteren und aufrcchterhatten können, und jeder einzeln«
Punkt muß dem allgemeinen Urteil unerstellt werden, oh
er recht und billig nnd ein Akt der Gerechtigkeit ist. Wir
glauben, daß unser Verlangen nach einer neuen Weltord.
nung . in de -'e 7 die Gerechtigkeit und das all.
gemeine Menschheitsinteresseregieren, das Verlangen der
aufgeklärten Menschheit überall ist."

Ganz besonders 5" ... sich - ’.iHon in seiner Rede
vom 8. Januar 1918, in der er auch di« bekannten vier-
zebn Vrogrammpnnk e äußerte. mit dem Grundsatz der
Gerechtigkeit.

»Wir verlangen nur , daß das Leben in der Welt ,oür«
big und sicher gemacht werde, insbesondere für jede fried¬
liebende Nation , die . . . von seiten anderer Völker der Welt
der Gerechtigkeit und Billigkeit, nicht der Gewa' t und
selbstischer Angriffslust gewärtig sein müßte. . r; dir
wollen Deutschland weder mit den Waffen noch brr ." >d.
selige Handelsabkommen bekämpfen, wenn es Berci1 jj
mit uns und den anderen friedliebenden Völkern elt
zu Verträgen über Recht und Gerechtigkeit. . . zu ^ n.
Wir wünschen ihm nur einen gleichberechtigten Plc >er
den Völkern der Welt, nicht einen Herrscherplah. . ch
das ganze von mir gekennzeichnete Programm laust ■ "ar'
ersichtlicher Grundsatz: es ist der Grundsatz der >r - -.
tiakeit für alle Völker  nnd Nationalitäten fit
Recht auf gleiche Bedingungen der Freiheit nnd 7- er«
heit, seien sie stark oder schwach. Ehe nicht dieser Grundsatz-
das Fundament geworden ist, kann kein Teil des Aufbaues
internationaler Gerektiakeit standhalten."

In einer Ansprache an den Kongreß vom 5. Dezember
1917 sprach Wilson über den Preis , der für den Frieden
ohne Murren qezablt werden müsse, und sagte:

»Wir wissen, was dieser Preis ' ein wird : es wird "olle,
unparteiische Gerechtigkeit sein — Gerechtigkeit bezüa'ch
jeder Frage und jeder Nation , auf die sich die schliesülche
AttSeinanöersetzungbeziehen muß."

Das alles sind Worte Wilsons, in denen er einer ' re¬
den der Gerechtigkeit fordert, bereits nach dem Eint - er
Vereinigten Staaten in den Krieg. Im Januar 1017 ste
er eine FriedenSssotkcheft an den a-nerikanikchen '««**• r»
lassen, die sich mit unserem Friedensanaebot vom 12. ^ ' - n»
her 1016 und den dadn- ' in der aanren Welt aufae'no rn
Fragen beschäftigte. Die bisher angeführten Worte l-' ss»- 'ch
deutlich als Wsê ê balnucen und «?- -' er««Vrvnae" - 'er
in dieser Fr :cdrn?hotfchaft niederaeleaien Ansichten - ken¬
nen. Auch hier bat c* >chon betont, daß es . ein Friede erer¬
ben muß ohne Sieg".

»Nur ein Friede nirter» Gleichen kann Dan - ^
nur ein Friede , dessen Grundprinzip die Gleichb--- md
gemeinsame Teilhaberschaft an dem gemeinsamen 7! :n
ist. Die Gleichheit der Nationen , auf die der Friede , wenn
er dauerhaft sein soll gegründet sein muß muß d' 7 G^ sch-
heit der Rechte sein."

Auch beim Beginn seiner zweien Präsidentichaitc-!'- ' ' de
am 6. März 1917. ebenfalls noch vor dem Ansbrnü ' d-S
Krieges zwischen uns ' nnd Amerika, betonte er. daß »>-Oe
Nationen gleiches Interesse an der Aufrechterhaltnu > des
Weltfriedens" haben müßten.

Aus alledem gebt hervor, daß der Wjljortsche Grund¬
satz, einen Frieden der Gerechtigkelt herbeiznführen. v-reit»
zur Zeit der amerikaniichen Neutralität bestanden hat nd
bis auf den heutigen Tag fortentwjckelt worden i'
7 ihm möglich wird einen solchen Frieden (»•■- h
.vb.üznfnhren wird sich in Bälde enischeiden. 8 : n

uns seinen Anschannngeu nnd Forderungen restlr « » e-
schlvssen: an uns kann somit nicht v- .-V iv Sch-. -»
safts ein Friede der Gerkchligke-.t • tel

f Rote Rosen.
Roman von H. Courrhr -Mahler.

Dl) (Nachdruck verboten.)
»n« seinem Bruder im Iungsernschlvtzchen zu oerbrin-
ze«. Die Gräfin sagte zu, denn sie nahm an , daß sie
onst heute abend wohl allein im Palais Ramberg
itzen würde. Graf Rainer begleitete seine Braut und

ifcre« Vater nach Hause zurück.
„Nun , Josta , wie gefällt dir Gerlinde ?" fragte

rt  auf dem Heimweg. , Ẑst sie nicht ei«e charmante
grau?"

Am Nebsten hätte Josta ihrem Verlobten gesagt,
sie etwas Unerklärliches vor der Gräfin warne.

Aber sie konnte es nicht, seinen freudig erwarlu^ M
vollen Augen gegenüber. Lieber hätte sie die grög-
«en Opfer gebracht, als den frohen Glanz seiner Augen
M trüben.

„Sie ist wunderschön, klug und liebenswürdig,"
sagte Josta.

,La . das unterschreibe ich auch," bemerkte ihr
Mater.

-Unb ich freue mich, daß ihr gleich Freundschaft
geschlossen habt," fuhr Graf Rainer fort. „Wir werden
« » amberg viel aufeinander angewiesen sein. Uebri-
gens soll ich dir eine ergebene Empfehlung des Ba-
rons Rtttberg bestellen, und seine Gattin läßt dich unbe¬
kannterweise herzlich grüßen. Er schwärmt von dir,
«nd ste ist sehr gespannt, dich kennen zu lernen. Sie

'lind leider jetzt nicht abkömmlich, sonst hätten sie gern
a» unsere» Verlobungsfeier teilgenommen. Zu unserer
Hochzeit wollen sie aber keinesfalls fehlen."

tz Josta lüchell'e.
»Baron Rittberg hat mir sehr gut gefallen, als

ich ihn diesen Winter kennen lernte. Man mutz lachen
Mo« seine gemütliche, natürliche Art ." '

J3 «, die Rittbergs sind liebe Menschen, alle vier,
mrv so «ht und wahr, so ohne Falsch, daß man sie mit
«ll ihren kleinen Wunderlichkeiten ins Herz schließen
muh. Du wirst sie auch lieb gewinnen, und wir
.werden viel mit ihnen verkehren, ftixu so still stillst

| Sic sah ihn mit ihren lieben, dunklen Augen
j lächelnd an , so daß ihm das Herz warm wurde und er

sie am liebsten in seine Arme genommen und geküßt
hätte.

„Mir ist eS ganz sicher nicht zu still. Rainer , diese
Sorge mußt du ganz fallen lassen. Ich habe ja —"

Sie stockte und wurde rot.
,»Jch habe ja dich," hatte sie sagen wollen. Aber

nun vollendete sie:
„Ich habe ja Gerlinde und dich zur Gesellschaft.

Viele Menschen brauche ich nicht. Manchmal meine
ich. daß ich lange Zeit mit meiner eigenen Gesell¬
schaft auskommen könnte, ohne mich zu langweilen."

„Dann wärst du jedenfalls in der allerbesten Ge¬
sellschaft," erwiderte Graf Rainer in warmer Ueber-
zeugung.

Sie lachte ein wenig verwirrt.
„Du sollst mir doch keine Komplimente machen.

Dann kommst du mir so fremd vor. Früher tatest
du das nie. Im Gegenteil, manchmal hast du mich
erirstlich ausgescholten, wenn ich wild herumtollte oder-
dummes Zeug schwatzte."

Er nahm ihre Hand zart zwischen sein« beiden und
sah sie mit einem seltsamen Blick an.

„Jetzt ist das ganz anders . Josta — du bist doch
nun längst eine junge Dame, tollst nicht mehr herum
und du schwatzest ganz sicher kein dummes Zeug mehr.
Wie könnte ich dich noch ausschelten!" sagte er halb
ernst, halb scherzend.

Ein schelmisches Lächeln spielte um ihren Mund.
Plötzlich war sie auf kurze Zeit die alte muntere
Josta.

,L3trfl du eS nie mehr tun ?"
v; „Ganz sicher nicht."

„Das ist eigentlich schade!"
„Warum ?"
„Weil ich mich sehr gern von dir ausschelte» ließ.

Das war fast schöner, als wenn andere Leute michlobten."
Gerührt drückte ec ihre Hand an feine Lippen.
..Das könnte mich verführen, dich auch jetzt noch

zuweilen auszuschelten."

,^oarte nur ab, Jc^ta. In der Ehe gibt es manch-
i mal Schelte, auf beiden Seiten , auch in der glück¬

lichsten. Das wird auch bei euch nicht anders sein.
Du wirst also schon noch zu deinem Rechte kommen."

Josta war froh, daß das Gespräch von Gräfin
Gerlinde abgelenkt war. Weil sie Rainer nicht offen
ihre Meinung über dieselbe sagen konnte, wollte sie
lieber gar nicht von ihr sprechen. Aber ganz deut- .
lich fühlte sie, daß es ihr nicht angenehm sein würde,
ihr täglich in Ramberg begegnen zu in rissen. Sie
war im stillen dem Erbauer des Witwenhauses dank¬
bar. So mutzte sie wenigstens nicht unter einem Dach
mit der Gräfin wohnen.

Als der Wagen vor dem Jungfernschlößchenhiell,
fragte Rainer:

„Darf ich euch noch ein halbes Stündchen Ge¬
sellschaft leistend

Josta freute sich, daß er bleiben wollte, sprach es
aber nicht aus . Sie sagte nur freundlich:

„Du kannst den Tee mit uns nehmen, Rainer . *
Zur Teestunde macht sich Papa jetzt immer von Ge- -
schäften frei, weil er weiß, daß ich nicht mehr lange
bet ihm bleibe. Da können wir , wenn es dir recht
ist, sogar ein ganzes Stündchen verplaudern."

Der Graf ließ sich nur zu gern hatten. Er fühlte
sich so närrisch jung und glücklich in JostaS Gesell¬
schaft, daß er über sich selbst lächeln mußte.

„Natürlich bleibe ich gern, so lange ich darf, ohne
»u stören." .

„Du störst niemals ." ' ' " < -‘ v J
„Aber ich meine, du hast vielleicht noch zu tun

— für morgen. Und heute abend hast du auch Gäste,
zu bewirten, wenn auch nur Gerlinde. Henning uud
mich."

,A heut abend sind wir ganz in der Familie,
da tst nichts zu tun . Es werden drei Gedecke mehr auf- '
gelegt, das ist alles . Und morgen früh bekomme
ich noch eine Hilfe. Tante Maria , Mamas Kusine, du
weißt, sie lebt im Stift zu St . Annen, wird morgen
früh  etntresfen und sich hier tm Jungfernstift nieder-
tajjeu.

(LortieLlma taltfU .J



Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen * sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedruckt werden.

* Zum Bürgermeister von Naurod wurde der Schöffe
Beltz V. gewählt und vom Vorsitzenden des KreiSausschuffes
bestätigt.

* Die Weihnachtsseirrtage  sind nun vorüber. ES
waren stille ernste Tage die man am häuslichen Herd ver-
lebte. Die Natur dagegen hatte ihr Winterkleid angezogen.
Eine prächtige Schneelandschaft mit der nötigen Kälte trug
mit dazu bei die Weihnachten als solche auch äußerlich er¬
kennbar zu machen. Namentlich die Jugend konnte ihretn
Vergnügen im Schlittenfahren genügen. Hoffen wir, daß
die nächste Weihnachten eine bessere sein wird denn nur
die Hoffnung ist uns ja geblieben.

* Gassperre  Eine Kontrolle wird nunmehr von dem
städtischen Gaswerk in Wiebaden eingeführt ob die Gassperre
von dem Abnehmern auch strikte ein gehalten wird.

Was will der demokratische Bürgerverein
Bierstädt ? Er will jeden Bierstadter Staats - u. Gemein-
debürger sowie jede Bürgerin aus dem politischen Schlafe
auswecken, sie über die großen Fragen der Politik aufklären,
sie einerlei ob mehr links oder mehr rechts zur politischen
Mitarbeit an der Neubegründung des deutschen Reiches auf
sozialer und demokratischerGrundlage erziehen. Mag auch
ein Mitglied bei den Wahlen zur Nationalversammlung
dem Abgeodneten seinerk esonderen Parteiorganisation seine
Stimme geben, das verschlägt dem demokrat. Bürgerverein
nichts, denn durch die voraussichtliche Verbindung der Listen
der bürgerlichen Parteien gleicht sich das wieder aus . Den
Hauptkampf für das Bierstadter Bürgertum insgesamt gilt
es bei den bevorstehenden Gemeindewahlen gegen dir Vor¬
herrschaft einer Klasse, die in folgenden Worten des Kultus¬
ministers Adolf Hofmann klipp und klar ausgesprochen ist:
„Ergeben die Wahlen keine sozialistische Mehrheit , dann
muß die Nationalversammlung eben gesprengt und die Dik¬
tatur des Proletariats aufgerichtet werden." Diesem Herrn
hat unsere Regierung Preußens zum Bevollmächtigten im
Bundesrat ernannt . Warum wählte sie hierfür nicht einen
vernünftigen Mehrheilssozialisten? Das ist wieder ein Be.
weis für die dem Bürgertum drohend G. fahr bei einer
sozialistischen Mehrheit, denn sowie hier, würden auch spä¬
ter die Mehrheitssorialisten mit denen jeder ehrliche Demo¬
krat am Aufbau der Reiches zu arbeiten gern bereit wäre,
schnell die Führung an die Schreier verlieren und letzten
Endes würden Rosa, Liebknecht und Genossen die Knute
über das erstaunte Bürgertum schwingen, eine Knute gegen
die die Preußische ein Waisenknabe war . Auk zum Wahl¬
kampf ! Strömt herbei zur Geschäftsstelle des demokratischen
Bürgervereins und zeichnet Euch in die Listen ein. (Siehe
Anzeige.)

7 Verbesserungen fm Postscheckwesen. Nach § 4
r*,r  Postscheckordnung kann der Postscheckkundedie bei
kiner Bestellanstalt für ihn eingehenden Post - und.
Zahlungsanweisungen seinem Postscheckkontogutfchrei-
'E" lassen . Die Postanstalt überweist die Anweisungen
ELahlkarte und kürzt den Gesamtbetrag um die
Zahlkartengebühr . Da die Erhebung der Gebühr als
«istig empfunden wurde und die Ausbreitung des bar - '
reI £Iofett Zahlungsausgleichs beeinträchtigte , erhebt die
^brwaltung mit Wirkung vom 18. Dezember für!
>ie Gutschrift keine Gebühr mehr . Ferner ist der Meist-
^trag der Zahlkarten , die den Landbriefträgern auf-
5r£n Bestellgängen zur Ablieferung an die Postan-

Uneben werden können , von 800 Mark auf1000 Mar ? erhö ht worden.
* Der „Eeichsanzeiger" veröffentlicht eine Verordnung

zur Abänderung der Verordnung über di« Wahlen zur ver«
fafsunggebenden deutschen Nationalversammlung vom 19.
Dezember 1918, welche besagt : Die Wahlen zur verfassung¬

gebenden deutschen Nationalversammlung finden am Sonn¬
tag, den 10. Januar 1910 statt. Die Wählerlisten
sind zu jedermanns Einsicht am 30 . Dezember auszulegrn.
Einsprüche gegen die Wählerlisten sind binnen einer Woche
zu erledigen: die Wahlvorschläge sind spätestens am 4. Ja¬
nuar 1919 beim Wahlkommissar einzureichen. Die Wahl-
kommiffare haben die in 8 13 der Wahlordnung vom 30.
Novcmber 1918 (Reichs-Gefetzbl. © 1153) vorgeschrirbene
Aufforderung zur Einreichung der Wahlvorschläge sofort zu
erlassen. Diese Verordnung hat Gesetzeskraft und tritt so«
fort in Wirksamkeit._ ' ~v-:- -

Kirchliche Nachrichten, Biwftadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , 29 . Dezember . ‘ ?w,' ,
Morgens 10  Uhr : Lieder Nr . 17 — — 52 — 66

Text : Ev . Lukas 2,22 —40.
Morgens llj Uhr : Kindergottesdienst . — Lieder Nr.

400 . — 54. Ev . Luka» 2. 15—20.
Dienstag , den 31. Dezember ISIS.

Silvester.
Abends 6 Uhr : Lieder Nr . 8 — 294 — 128 — 883.

Text : Psalm 77, 6, 13. 14.;

Kath. Kirchengememde.
Sonntag , 29. Dezember.

8 Uhr hl. Messe. |
9% Uhr Hochamt mit Predigt.
L Uhr : Andacht. -
Werktags hl. Messe 7*° Uhr.

Betreffend die Entrichtung der Umsatzsteuer für den Monat
1. August — 81 Dezember 1918. -

Das Kalenderjahr 1918.
Auf Grund des § 51 Ausführungen zvm Umsatzsteuer¬

gesetz: werden die zur Entrichtung der Umsatzsteuer verpflich-
teten gewerbetreibenden Personen , Gesellschaften und sonstige
Personenvereinigungen des diesseitigen Steuerbezirks auf»
gefordert, die vorgeschriebenen Erklärungen über den Gesamt¬
betrag der stenerpflichtigen Entgelte im Jahre 1918 —
Monat 1. August —31 Dezember 1918 bis spätestens Ende
Januar 1919 Ende des auf den Steuermonat folgende Monat.
— dem Unterzeichneten Umsatzsteueramt schriftlich einzu¬
reichen oder die erforderlichen Angaben an Amtstelle münd¬
lich zu machen.

Als steuerpflichtiger Gewerbetrieb gilt auch der Betrieb
der Land - und Forstwirtschaft , der Viehzucht, der Fischerei
und des Gartenbaues sowie der Bergwercksbetrieb. Die
Absicht der Gewinnerzielung ist nicht Voraussetzung für
das Borliegen eines Gewerbetriebes im Sinne des Umsatz-
steuergesetzeS. Angehörige freier BerufefAerzle Rechtsanwälte
Künstler u, s. w.) sind nicht steuerpflichtig. Die Steuer
wird auch erhoben, wenn und soweit die steuerpflichtigen
Personen u. s. w. Gegenstände aus dem eignen Betriebe
zum Selbstgebrauch oder Verbrauch entnehmen. Als Ent-
gelt gilt im letzteren Falle der der Betrag , der am Ott und
zur Zeit der Entnahme von Wiederverkäufern gezahlt zu
werden pflegt. Von der allgemeinen Umsatzsteuer «ach dem
Satze von 5 v. 7. sind diejenigen Personen usw. befreit,
bei denen die Gesamtheit der Entgeltes in einem Kalender¬
jahre nicht mehr als 3000 Mk. beträgt . Sie sind daher
zur Einreichung einer Erklärung nicht verpflichtet. Eine
Mitteilung an das Umsatzsteueramt über die ia Anspruch
genommenen Steuerfreiheit ist jedoch lerwünscht.

Für die Lieferung von Luxusgegenständen besteht keine
derartige Befreiung.

Die Nichteinreichung der Erklärung zieht eine Ordnungs¬
strafe bis zu 150 Mk. nach sich.

Das Umsatzsteuergesetz bedroht denjenigen, der über den
Betrag der Entgelte wissentlich unrichtige Angaben macht
und vorsätzlich die Umsatzsteuer hinterzieht oder einen ihm
nicht gebührenden Steuervorteile erschleicht, init einer Geld-
strafe bis zum 20 fachen Betrage der gefährdeten oder Hinte»-
zogenen Steuer . Kann dieser Stenerbetrag nicht festgestellt
werde«, so tritt Geldstrafe von 100  Mk . bis 100000  Mk.
em. Der Versuch ist strafbar.

Zur Einreichung der schriftlichen Erklärung sind Vordrucke
zu verwenden. Sie Könne« bei dem Unterzeichneten Umsatz-
peueramte kostenlos entnommen werden.

I" Steuerpflichtiger sind zur Anmeldung der Entgelte ver¬
pflichtet, auch wenn ihnen Vordrucke zu einer Erklärung
Nicht zu gegangen sind.

Die Allgäbe der Erklärung kann im übrigen durch wi¬
drigenfalls zu wiederholende Geldstrafen erzwungen
werden unbeschadet der Befugnis des Umsatzsteueramts, die
Veranlagung ' auf Grund schätzungsweiser Ermittlung vor¬
zunehmen. ..it »>'••: !

p .:r;:S Der Vorsitzende des KreiSausschuffes:

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Vierstadt, den 28 . Dezember 1918.

. . r ^7 n Der Bürgermeister . Hofmann.
Die Liste der Handwerker, die sich an der Abstimmung

über die ' .Errichtung einer ' Zwangsinnung für das
Wagner-Handwerk im Landkreis Wiesbaden beteiligt haben
lsegt vom io . Dez.—30 . Dezbr. im Zimmer 6 des Land-
ratsatnts zur Erhehung etwaiger Einsprüche der Beteiligten
öffentlich aus . < ' - ' ; • ‘ :

.r Nach Ablauf dieser Frist angebrachte Einsprüche bleiben
unberücksichtigt.

Bierstadt, den 2« . Dezember 1918.
Der -Bürgermeister : H o f m a n n.

Die Auszahlung der Knegsunterstlltzungen findet für die¬
jenigen mit dem Anfangsbuchstaben A bis L am Montag
de« 30 Dezember und für die mit dem Anfangsbuchstaben
M bis Z am Dienstag , 31. Dez, von 9 bis 12 Uhr vormit¬
tags bei hiesiger Semeindrkasse statt.

Diejenigen welche bei der Gemeinde wegen Gewährung
von EkwerbSlosenfürsorge-Gelder vorstellig geworden,
wollen sich am Montag len 30 ds.>Mts . vormittags von
9 bis 10 Uhr (deutsche Zeit ) aus dem Bürgermeisteramt
— oberer Saal — zwecks Aufnahme eines, protokollarischen
Antrag » einfinden-

r Die Wählerlisten für die Wahlen zur Nationalversamm¬
lung liegen vom 30. Dezember 1918 ab acht Tage auf der
hieHen , Bürgermeisterei zur Einsicht offen.

’ Während dieser Zeit kann jeder Wahlberechtigte gegen
die Richtigkeit der Listen bei dem Unterzeichneten Einspruch
«heben.  _

Anträge auf Ausstellung von Saalkarte » über Saat«
getreide aus der Ernte 1918 sind umgehend bei der Orts-
polizeibehörde hier zu stellen. .

Bierstädt , den 28 . Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Hofmann.

Ausnahme der heimkeyrenden Krieger.
Der Fried« naht . Mit Friedensschluß werden Millionen

Kämpfer frei. Sie kehren heim und bedürfen der Arbeits¬
gelegenheit um leben zu können. Wenn irgend Jemand,
so haben 'unsere Kämpfer ei» heiliges Recht auf Arbeit und
Brot für sich und ihre Familien . Die Industrie wird viel¬
fach ohne Arbeit sein, die Landwirtschaft in der stilleren

Rote Rosen.
Roman vön H. Eonrths-Mahler.

' (Nachdruck verbochen.X« <Sie hat sich liebenswürdig erboten,Papastt. ? ^ ustehen , wenn ich ihn verlasse , und mir
!meiner Au - KuN *" bei der Aeitzeffung

^ ist,ja sshr angenehm . Da brauche ich
tt!äi 3U  große Vorwürfe machen,daß

m  dich Papa entführen will ."
hättest du dir auch ohnehin nicht

brauchen , lieber Rainer, " sagte der Minister,
muß gestehen, daß es mir lieb ist, Tante

j im Hause zu haben . Sie ist eine sehr shm-
Wische , taktvolle Persönlichkeit und wird meinem

:M 'E; in angemessener Weise vorstehen . Da sie jeder-
iirfv* ^ elle wieder einnehmen kann , wenn
^ ^ mmal sterben sollte , so gibt sie ja nichts Utterfetz-
„ .„ Die drei Personen waren inzwischen in Jostas

mn Salon , einem lauschigen , reizenden Raum , der
Stempel ihrer Persönlichkeit trug , eingetreten und

nahmen nun Platz , während ein Diener den englischen
Teewagen hereinrollte , aus dem alles bereit stand.
Ratner sah sich mit seltsamen Gefühlen im Zimmer

&er  standen Basen mit Blumen gefüllt —
T ' lauter tiefrote Rosen , die Rainer

,j ^ en Tag geschickt hatte . Sie waren sichtlich liebevoll
gepfle^ und blühten und dufteten , wie eben vom
Sttauch geschnitten.
, „ In anmutiger Weise machte Josta die Wirtin . Sie
hatte den Diener entlassen und füllte die Tassen selbst.

.Für den Vater gab sie, wie er es liebte , Zucker hinein.
,Rainer reichte sie den Tee ohne jede Beigabe.
' . . . "JA weiß , du nimmst nichts dazu . Doch von
diesen Toasts darf ich dir anbieten, " sagte sie mit
der ungezwungenen Sicherheit der großen Dame und
doch in mädchenhafter Weise.
. A ^ diente sich und küßte thr die Hand . Und

ein heißes , stürmisches Glücksgefühl stieg in ihm auf.
ol * er daran dachte, daß sie ihm nun bald täglich den

| Tee kredenzen würde . Mit Entzücken blickte er aus
3 ihre schönen, schlanken Hände , die so edel geformt

waren , daß sie einen Bildhauer hätten begeistern
müssen. Auch der Minister ließ sich mit Behagen voll
seinem Töchterchen verwöhnen und kostete dies Ruhe¬
stündchen aus . - ,
- ^ nd so saßen sie bis sechs Uhr zusammen . Dann
wurde Josta auf kurze Zeit abgerufen . Als die Beiden
Herren allein waren , sagte der Minister . , ! , . ->

„Unter den Glückwünschen, die anläßlich eurer
Verlobung eingelaufen sind , befand sich auch ein Schrei¬
ben der Großherzogin Helene , das ein Blumenarran¬
gement für Josta begleitete . Ich habe dies Schrei¬
ben aus der Menge der andern heransgesucht , um es .
dir zeigen zu können . Hier ist es ." V;
. .. Er entnahm seiner Brieftasche eine B̂riefkarte,
die mit einer Krone verziert war , und reichte sieRainer.

Dieser faßte danach . Und mit einem ruhigen,
ernsten Blick in das Gesicht des Ministers sagte er
aufatmend:

,Menn ich noch nicht gewußt hätte , daß ich dies
überwunden habe , hätte ich es jetzt gemertt . Früher
hatte ich ein Schreiben aus dieser Hand nicht so ruhig
in der meinen halten können ." i . ^

„Das freut mich herzlich , Rainer . Der Herzog
hat seiner Schwester in einem Privatschreiben von .«
deiner Verlobung Nachricht gegeben. Er gestattete mir' »
gnädigst , das Antwortschreiben zu lesen. Die 'Groß - '
Herzogin schrieb ihm , sie freue sich von ganzem Ker¬
zen, daß du dich endlich entschlossen ha best, "dich zu
vermahlen . Sie hoffe und wünsche, daß du so glück-
lich werden mögest, als sie es selbst geworden sei."

Graf Rainer las nun die Briefkarte der Groß¬
herzogin . Sie war au den -Minister gerichtet und
lautete : * , v

' 'Eure Exzellenz dürfenverfichert fei« , daß ichj
an dem frohen Ereignis in Ihrer Kamille den herz¬
lichsten, wärmsten Anteil nehme . Möge f"
lein Tochter ein reiches , volles Glück be,
möge es ihr vergönnt sein , nicht nur
sein , sondern auch glücklich zu m̂achen. DaS ist'

Z uns Frauen doch das Höchste, ß Im GWck der Men-

.scheu,  die uns nahe stehen , finden wir das eigene
>Glück . Bitte , grüßen und beglückwünschen Sie das.

,v) Brautpaar in meinem Namen . Ebenso begrüßt S'
Ätz selbst, - Üebe Exzellenz, , , .. .. .
WMllvu 5l« Ihnen wohlgesinnte ^

.Ij -iiul)?. iiu Großherzogin Helene ." >-
i/t ^ Lächelnd gab Rainer dem Minister die Karte
zurück. . •
/ »̂ r:i !̂ Wer mir damals , als ich auf den Besitz dieser
Frau verzichte« mußte , gesägt hätte , daß ich eines
Tages mit Gleichmut solche Worte von ihrer HauL
würde lesen können , dem hätte ich nicht geglaubt ." ‘\

„Gottlob , daß das so ist, mein lieber Rainer.
Ich freue mich darüber deinetwegen und Jostas wegen/
antwortete der Minister und barg das Schreiben w"

(JDKtij in feiner Brusttasche. Gleich' darauf kam Io
zurück. Graf Rainer sah nach der Uhr.

«' ui --' schon so spät ! Da kann ich gleich' von hier'
aus nach dem Bahnhof fahren , um meinen Bruder)
abzuholen ." %

«Zu freust dich sehr auf sei« Kommen , nicht?
wahr ?" fragte Josta lächelnd.

Er nickte und feine warmen grauen Augen
teten auf.

w • ^Za , Josta . Henning ist ein Stück von mir . Wir,
hängen sehr aneinander . Er hat mir schon geschrie»,
be« , daß du ihm nun auch ein Winkelchen t« deinem
Herzen einräumen mutzt . In Zukunft will er uns
oft in Ramberg besuchen. Bisher machte er sich' dort:
rar und hat mich in Ramberg nur ein einziges Mal
besucht, während er ftüher in Schellingen jeden Ur¬
laub bet mir verbrachte . Ich konnte mir das gar.
nicht erklären . Aber mm weiß ich', was ihn fern ge»?
halten hat . Er schrieb es mir . Gerlinde hat sich ihm
mit ihren Trauerkletdern beklemmend auf die Bruj« Wo er nicht lachen kann,ist ihm nicht woh

ein Sonnenmensch , und fein glückliches-M<
flieht Vox allem Schatten ."

Josta mußte deuten , daß fich ihr Gerün !.
ohne Trauerkleider beklemmend auf das Gemüt ..
hatte . Aber das 6e6ielt sie ftir cfich. Jedenfalls sym- '
pathisierte sie mtt ihrem Sch'/väaer in einem Gefüs
der Aversion gegen Geründe . ^ Fortsetzung^



Mmteruit wenigere Arbeitskräfte beanspruchen. Hier mbt
^ aber kein Ukberlegen. kein klügeln, kein Rechnen. D.e
Industrie öffnet die Hallen und läßt die Maschmen laufen,
ruck ohne Aufträge. Die Landwirtschaft darf und wird

»urücktteken. Nassauische Bauern: Oeffnet Tur >md
nnd Herz - für die heimkehrenden Krieger. Die Ge-

5° . jhtt Arbeitsstellen verlassen, da giebt es
ab» nicht genug Erklärt Such bereit, über euren

Sedarf hinaus heimkehrende Krieger auft̂ hmen. Wer vor
md während des Krieges kerne mannrlrchen Arbeiter de
chäftiate nehme ein oder zwei Krieger, wer emen oder

der nehme vier Krieger. Der Verpflegungsbe-
^ars für die Heimkehrenden wird Euch belassen und soweit
lötia gegeben werden. Ss werden nur Krieger zu Euch
'ommen°bie aus der Landwirtschaft stammen oder doch von
andw. Arbeiten etwa- verstehen. Beschäftigt sie so gut ihr
könnt' Er ist ja während des Kriege« allzuviel legen ge.
blieben und nun gilt es Lebensmittel zu erzeugen soviel als
k . Rode« nur beraeben kann. Di- Welt hungertu. unser
Mnlk hftff nickt bunaern. Hunger bedeutet Umsturz alles
Bestehenden, Umsturz bedeutet Willkür, Elend Vernichtung
und To" Die Männer die zu Euch kommen, werden den
Üerd der ihnen Arbeitsstätte gibt, schützen gegen Willkür
und drohendes Unrecht. Nehmt sie auf m Euren Kreisen
und Familie. Wenn alle ihre Schuldigkeit tun, dann wird
da« große Werk gelingen, dann wird daS deutsche Volk sich

«er sind bei den Wirtschaftsausschüssenanzubrmgm,^damit
diese sie durch Kriegswirtschaftsftellen hierher letten können.

LandwirtfchaftSkammer für den RegierungsbezirkWiesbaden.

Uaul Lohm , Za£rnaxis
Wiesbaden,

'Friedrichstrasse 50 I.

Beleuchtungskörper
modern, grosse Auswahl, billigste Preise.
„^ 1, Wiesbaden , Luisenstrasse 44

IYj  neben Residenztheater'

Zahnschmerzbeseitigimg, Zatozi «^ iohNfterrTtzÖah;
Plombieren , Zahnreguliernngen , Künstlicher Aahn

ersatz in üiv. Ausführungen u. A. m.
Sprachst.: 9- 6 Uhr. ❖ Telefon “J »*

DENTIST DES WIESBiDENEB BEAMTEN-TEIRENS.

Schulranzen : Schulranzen
drSwte Answahl . Billigste Preise

ofleriert als SpezialitätA. LETSCHERT
Wielbaien, Faulbrunnenstr. 10-_Re paraturen

*

I Demokratischer Bürgcrverem.
I Geschältiß-ll- : „Zum Bären" fob. r Slch-N>

Zur WMrmg!
Sprechstunde:

Mittwoch und SamStag 7—9 (W. E. 3 )
Annahme von Anmeldungen.

Auskunft über parteipolitischeu. dergl. Prägen.

Mache meine werte Kundschaft darauf auf¬
merksam, daß ich in Wiesbaden keine Filiale

habe.
Mein Geschäft befindet sich nur

^AnmAd^ di. Anzahl der auszunehmenden
rrieger sind bt\  dem Wirtschaftsausschußh»er umgehend
N machen.

Hofmann.
Istur Veröffentlichung zu aeaangen 25. 12. 1918.^

Durch Eonderversügung hat die ReichSgetreik-stelle an-
aevrdnet daß der Kommunalverband über den Verbleib ber
aüsgestellten Eaatkarten wacht. « °- Taatkarten welch-ki» Smnkänaer nicht zum Erwerb von Gaat benutzt yaven,
müssen sofort nach Ablauf der Saatzeit an die Stelle welche
die Eaatkarten au-gegeben hat zuruckgeben werden.

ES wird ganz besonders darauf hingewiesen, daß die
Wirffchastskarten der Landwirte bei Ausstellung der Saa
kokten um die in derselben angegebenen Mengen bewstet
werden iodaß die Rückgabe unbelieferter Karten der Rlch-
tigstellüng und somit dem eigenen Interesse der Landwirte

" - ndsiWg-n Ablieferungstermin de, »i»,b -nutzi-» Sn- i-
larlen an Bit » n«, °b-«,ll-n „ tz- ichd«,m>> fee die wm-

auf den 2b. De,br. feft. Hi-rna« »>-d
esumig! auf « -und der V--,ch>is>-n iib-e »-» Sa-»«»-

°" ' ' Vo!«,ßb»d" °wkd°M äffeannt«* m Stê lm* 9^ «*^
mit der Aufforderung , die nicht benutzten Tnailneten für
Winlersaatgrtreide bis spät . 28. Dez. zuruckzugeben.
VhS Säirftabl. den 28. Dezember 1918.

Der Bürgermeister. Hosmann.

Die vereinigten Friseure von Bierstadt
setzen die Preise für Herren-Bedienung ab 1. Januar

fest wie folgt:
Haarschneiden 50 Pfg.
Rasteren 25 „
Kinderhaarschneiden • 0 -40 „
Bartschneiden 40 „
Schnnrbartschneiden 10 „
Frisieren 20 „
Kopswaschen * 0 „

Heinrich Bierbrauer
Karl Bühl

. Wilh . Diefenbach
» . B. Rasieren bei Auiwärtsbedienung 40 und 50 Pfg.
Ladenschluß: Wochentags Abend» 8 Uhr, Sonntag-

Mittags 1 Uhr französische Zeit.

Geschäfts-Eröffnung
mu  Trrrre ist meine väckerei erös

Wiesbaden Kirchjasse 27
Modehaus Ullmannl

Gebe auf alle

Photograph . Apparate undjj
Bedarfsartikel

einen Extra - Rabatt von 10 ° |o

y

Vergrösserungen jeder Art
liefert in 3 Tagen.

PhotohausG.m.b.H
Mit dem heutigen Tage ist meine väckerei eröffnet

und halte mich meiner werten Kundschaft und Nachbarn

b-fi-ns empfohlen. Etnii Mayer
<MS(fprtmnfter. Morißstraße 6.

Erklärung!
(Sentn die beiden Notizen in der Bierst. Ztg. betr. Ge-

'imschlachtung muß ich energisch Protest entlegen, dmnd-e
iehauplungen in denselben sind glattweg ohne genügende
kniormation nnd Beweise veröffentlicht worden. Ich hatte
chialtch2 Schweine erlaubt hausgeschlachtet und wollte ge-' JL» tnfMbefleiidb zu Warst verarbeiten, doch wurde ohne
SÄ Denunziation hi».,auf « ' *>» «
ez Metzgers Braun (der Rindfleisch von Pferdefleisch Nicht
nterscheiden kann) da» Fleisch beschlagnahmt, da es Ochsen-
leisck sei Doch mußte es aus höh re behördliche Begu-
lchtung und Anordnung wieder freigegeben werden, da es
W « L,  daß ■»V « ' i ’t « S
iditiae Tatsache von der dte Bierst. Ztg. sich erst hat
im r chten sollen, ehe sie anvere Notizen brachte. Daß
nan hier in Bierstadt mit zweierlei Maß richtet, ist st» ge-

S "d» 7n°. » N L7L °m" " Rmnm'rVL
«an nicht, daß .in Mi,gli.d d.«
aas ft

C tättlcbt sich der Gutachter Metzger Braun
nuck bei schwarzen" Schlachtungen nicht zwischen„Pferdt-
Ä OchsenflM Ja -in Urteil ist schnell gefällt, aber
"i« i 1° G---«.i°I->. Lmm» ,

Prima Pferdefleisch
zu haben

Bierstadt. Jgstadterstraße 5.

Küschnereru. Pelzwarenverraüf
Wiesbaden Langgaffe 28 , 1.

Reparatnren , Umarbeitungen sowie Neuanferttg-
«ngeu werden nach wie vor praktffch und fachgemäß

ausgeführt. D . Brandts^

Ein uustbanm P° l. Echlafztmmer und eine Pttf ^ M
«ücke vaffend für Brautleute wegzugshalber î for A

MOM.  Schnloaiio 6, 1. « > .
^ - -- — :— • • . .•

iuiu |**;**|* v --
Zu vermieten sind Wonhnungen von 1—5

Preise von 100—850 Mark. Zu »erlaufent iindverschtc-
drne Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplatzen und
Grundstücke in allen Preislagen. - -)rUUP | iUUS tu uuv» .. —

Privat-Krankenkaffe Bierstadt.
ft»n ■m  umg°h°nd « jm

8. Vorsitzenden, Herrn LudwigB_ tSstttnimf n2 Vorsitzenden, « errn «uunu» Wink bis 31. Dezember
neu anzumelden. Auch nimmt die Kasse noch mmin-
liche und weibliche Mitglieder auf, die nicht der Ver
sicherun, -Pflicht unterliegen. ^ Vorstand.

Deutschen
schwarzen Tee

einen vollwertigen, Ersatz
für chinesischen Tee, hoch¬
feines Aroma und wohl¬
bekömmlich im Genüssem
Pakelen zu 50 Pig ünd

1Mk. empfiehlt
Drogerie

Arthur Lehmann,
Bierstadt, Wiesbadener-

straffe4, Ecke Adlerstraße.
Telefon 3267.

r 'mm
Acker, Distrikt Erkelsbori,
124 Ruten zu verkaufen'
Näh. W. Wüst, Bierstadt

Honiaaasse 17. ^
»—»Zimmer -Wohnuu,
sofort zu mieten gesucht'

— Berlet —
Taunusstrasie 2

Einzig seiner Art.

Ohne Noten
lernen Erwachsene in jedem Alter in 2- 2 Monaten flott

— Klavier spielen —
Vollkomm, natürl. Klavierspiel. Kein Apparat. Ori-
ainal-Stzstem von Dir. P . A . Fay . In wenig Un¬
terrichtsstunden spi lt man mit vollen Akkorden Lieder,
Tänze, Opern, Operettenu. dergl. daher schönste Haus.
k Gesellschaftsmusik. In der Klangwirkung dem Noten-
iviel gleich. Uebungszimnier vorhanden. Für sicheren

Erfolg garantiert.
R . Sittiuger « «d Fra«

Wiesbaden, Dotzheimer Straße 55, gleich am Ring.
Kostenlos- Erklärung und Vorspiel in den Sprech¬

stunden von 11—1 und 3 9 Uhr,
Sonntag» von 10—3 Uhr.

Beste Referenzen.

MiliMrschen
" Suche 1—2 movuern
Zimmrr mit Küchenbe¬
nutzung, gut heizbar.
Frau Rietz , Bierstadter

Löbe 55, Villa Jda . ,
Wollen Eie eine« ge

werden zu billigsten Preisen in allen Farben

umgefärbt
— innerhalb 2—3 Tagen.

Aäröerei und ßtiem. Waschanstalt,
Iuy . A. Wesety,

Wiesbaden 11 Fäulbruuueustr. U.

R

suuden Tierbestan d?
So gebrauchen Sie de

Nähr- und Futterkalk
Landmannsfreude,Original
vorzüglich zur Mast und
ein verbürgtes Stärkungs¬

mittel verhindert bei
Schweinen den Rotlauf und
schützt gegen Bräune und
Husten. Paket 1.20M !.

Drogerie
Arthur Lehmann,

— Bierstadt —
Wiesbadenerstraße4, Ecke

gegenüber der Post
Telephon 3267.

Grundstiltk
„Distrikt Biengarten" ,

preiswert zu verkaufen.
Näheres Expeditiond. B!/

Tramchüte
ZWOlcm

in allen
Pvei &ia &en
stets vorrätig

Hemmh
Meö

Wiesbaöm
Kirchgasse 52
Aernspr .0599


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

